
Aktivität und Teilhabe von Studierenden 
unter dem Diversity-Aspekt 

„Beeinträchtigungen im Sprachverstehen“ 
in Lehr-/Lern-Situationen an Hochschulen.

41.Jahrestagung der Deutschen 
Gesellschaft für Hochschuldidaktik, 

Mainz, 27. September 2012

Barbara Corleis, C. v. O. Universität Oldenburg 



Überblick

1. Lehr- Lernsituationen an Hochschulen

2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen

– als Aspekt von Aktivität und Teilhabe 

– als Aspekt von Diversity

3. Erkenntnisleitende Fragestellungen

4. Forschungsdesign



1. Lehr- Lernsituationen an Hochschulen
„Shift from Teaching to Learning“:

– Outcomeorientierung durch lernergebnisorientierte 
und lernerzentrierte Lehre,

– Abkehr von weitgehend rezeptiver Lehr-/Lernpraxis,
– forschendes, problembasiertes, projektorientiertes 

Lernen.

Andere Bedingungen und Kommunikationsformen, 
als  in klassischen Vorlesungen!

vgl. Wildt 2004, S. 24ff. 
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1. Lehr- Lernsituationen an Hochschulen

Leiser Lärm ist ein unerwünschtes Geräusch, 

das „zu einer Belästigung, Störwirkung, 

Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit, 

besonderen Unfallgefahren 

oder Gesundheitsschäden führt.“

Maue et al. 2003, S. 17
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2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen
als Aspekt von Aktivität und Teilhabe

Die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, 
Behinderung und Gesundheit (ICF)

– klassifiziert den Gesundheitszustand und mit 
Gesundheit zusammenhängende Zustände,

– klassifiziert nicht Personen, sondern beschreibt die 
Situation von Personen mittels ihrer Aktivität und 
Teilhabe.

vgl. DMDI 2005, S. 21 ff.



2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen 
als Aspekt von Aktivität und Teilhabe 

„Leiser Lärm“ als Einflussgröße bei „mit 
Gesundheit zusammenhängenden Zuständen“

– Kommunikation mittels einer Zweit- oder 
Fremdsprache¹, 

– Kommunikation mittels einer sprachlichen Varietät².

¹ vgl. Lazarus et al. 2007, S. 485f.; ² vgl. Lazarus et al. 2007, S. 24ff.



2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen
als Aspekt von Aktivität und Teilhabe 

„Leiser Lärm“ als behindernde Einflussgröße bei 
bestehenden „Gesundheitsproblemen“:

– periphere Hörschädigungen, unterschiedliche 
Formen und Grade der Schwerhörigkeit¹,

– zentrale Hörschädigungen bzw. Teilleistungs-
schwächen; z. B. AVWS², Hyperakusis³, LRS, AD(H)S .

¹ vgl. Lazarus et al. 2007, S. 310; ² vgl. Burre 2006, S. 32; ³ vgl. Rosenkötter 2003, S. 126;  vgl. Leopold 2009



2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen
als Aspekt von Aktivität und Teilhabe

Abb.: Wechselwirkung der ICF-Komponenten (DIMDI 2005, S. 21) 
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2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen 
als Aspekt von Diversity 

Begriffsverständnis Diversity¹ (Diversität, Vielfalt, 
Vielfältigkeit)

a. Diversity als Unterschiede,
b. Diversity als Unterschiede und Gemeinsamkeiten.

¹ vgl. Krell 2008, S. 60 ff.



2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen 
als Aspekt von Diversity

– Begriffsverständnis Diversity¹ (Diversität, Vielfalt, 
Vielfältigkeit):

a. Diversity als Unterschiede,
b. Diversity als Unterschiede und Gemeinsamkeiten.

– Prämisse  der höheren Leistungsfähigkeit heterogener 
Gruppen!²

¹ vgl. Krell 2008, S. 60 ff.; ² de Ridder et al. 2008, S. 41



2. Beeinträchtigungen im Sprachverstehen 
als Aspekt von Diversity

vgl. Kreuser 2010, S. 126
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3. Erkenntnisleitende Fragestellungen

I. Welche Faktoren fördern oder behindern die 
Aktivität und Teilhabe von Studierenden mit 
besonderen Beeinträchtigungen im Sprach-
verstehen?

II. Über welche Kompetenzen müssen Hochschul-
lehrende verfügen, um die Aktivität und  
Teilhabe von Studierenden mit besonderen 
Beeinträchtigungen im Sprachverstehen zu 
fördern?



3. Erkenntnisleitende Fragestellungen

III. Auf welche Art und Weise können diese 
Kompetenzen Lehrenden innerhalb eines 
hochschuldidaktischen Qualifizierungs-
angebots vermittelt werden?

IV. Durch welche Maßnahmen kann dieses 
Qualifizierungsangebot auf institutioneller 
Ebene implementiert werden?
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Abb.: „Ablaufmodell von Delphi –Befragungen“,  Paetz et al 2011, S. 63
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4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

4 Typen von Delphi-Befragungen, 

– hier relevant: Delphi Befragung des Typs 3:

– Ermittlung und Qualifikation der Ansichten einer 
Expertengruppe über einen diffusen Sachverhalt.

vgl. Häder 2009, S. 33ff.



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

• Studierende mit und ohne Beeinträchtigungen im 
Sprachverstehen als Expertinnen und Experten in eigener 
Sache.

• Expertinnen und Experten verschiedener Fachrichtungen
– Hochschuldidaktik,
– Hochschullehre,
– Hörgeschädigtenpädagogik,
– Diversity-Management/Wissenschaftsmanagement.



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

Potenzielle Fehlerquellen von Delphi-
Befragungen des Typs 3:

– Auswahl der Experten?



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

Expertise

– Umfangreiches Wissen und gutes Gedächtnis,

– Problemlösefähigkeit und Entscheidungsstärke,

– Verfügbarkeit von Routinen,

– Einbettung in eine Expertengemeinschaft.

vgl. Gruber et al. 2006, zit. n. Paetz et al. 2011, S. 56



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

Expertise Studierender mit und ohne 
Beeinträchtigungen im Sprachverstehen

– Ausschreibung von Stipendien,
– Ausschreibung von Stellen für studentische 

Mitarbeiter_innen,

Auswahlkriterien, Auswahlkommission

Weiterführende Informationen unter: http://www.hoersensible.uni-oldenburg.de/



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

• Expertinnen und Experten verschiedener Fachrichtungen:
– Hochschuldidaktik,
– Hochschullehre,

Zwei verschiedene Fachrichtungen?
Auswahl der Expert_innen?
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• Expertinnen und Experten verschiedener Fachrichtungen:
– Hochschuldidaktik,
– Hochschullehre,
– Hörgeschädigtenpädagogik,
– Diversity-Management/Wissenschaftsmanagement.

Auswahl der Expertinnen und Experten?



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

• Expertinnen und Experten verschiedener Fachrichtungen
– Hochschuldidaktik,
– Hochschullehre,
– Hörgeschädigtenpädagogik,
– Diversity-Management/Wissenschaftsmanagement.



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

Expertise von Personen aus den Bereichen Diversity-
Management/Wissenschaftsmanagement:
– Ungleich besser! Verschiedenheit als Chance,
– Ausschreibung von Projektmitteln,

– Ziel des Projekts: Acht Hochschulen entwickeln gemeinsam 
Strategien und konkrete Maßnahmen zum Umgang mit 
Diversität  und durchlaufen dabei ein Auditierungsverfahren

Auswahlkriterien, Auditierungsverfahren

Weiterführende Informationen unter: 
http://www.stifterverband.org/wissenschaft_und_hochschule/hochschulen_im_wettbewerb/ungleich_besser/index.html



4. Forschungsdesign
Delphi-Befragung

• Expertinnen und Experten verschiedener Fachrichtungen
– Hochschuldidaktik,
– Hochschullehre,
– Hörgeschädigtenpädagogik,
– Diversity-Management/Wissenschaftsmanagement.

Auswahl der Expertinnen und Experten: Begrenzung auf 
acht Hochschulen sinnvoll?



4. Forschungsdesign

Potenzielle Fehlerquellen von Delphi-
Befragungen des Typs 3:

– Auswahl der Experten?

– Qualifikation der Expertenansichten?



Abb.: „Ablaufmodell von Delphi –Befragungen“, Paetz et al. 2011, S. 63

4. Forschungsdesign

Weitergabe 
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an die
Experten

Beantwortung
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(3?) Moderierte 
Expertenworkshops?



Vielen Dank 
für Ihre Aufmerksamkeit!



4. Forschungsdesign
Potenzielle Fehlerquellen von Delphi-
Befragungen des Typs 3:
– Auswahl der Experten:

Hochschuldidaktik/Hochschullehre?
Hörgeschädigtenpädagogik?
Diversity-Management/Wissenschaftsmanagement?

– Qualifikation der Expertenansichten:
(3?)Moderierte Expertenworkshops mit 
Impulsreferaten, zeitversetzte anonyme Erhebung von 
Experteneinschätzungen durch Fragebögen?
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Systematik der Diversity-Dimensionen

Abb.: „Systematik der Diversity-Dimensionen“ (Vedder 2006, S. 118)

Organisationale Dimensionen
Funktionsbereich, Arbeitsort, hierarchischer Status, 

Betriebszugehörigkeit, gewerkschaftliches Engagement…

Demografische Kerndimensionen

Alter, Behinderung, Ethnizität/Rasse, 
Geschlecht, sexuelle Orientierung

Persönlichkeit

Externe demografische Dimensionen 
Familienstand, Kinderzahl, Religion, 

Berufserfahrung,  Ausbildung, Einkommen 
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Abb.: „Die Vielfalt von Diversity“ (Stuber 2010, S. 21)



Hochschuldidaktisches Kompetenzmodell

Abb.: „Hochschuldidaktisches Kompetenzmodell „(Paetz et al. 2011, S. 108)


